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148 DIE BERNER WOCHE

beftanbener ffiurfdje bu fein, ber Die böfe Supfaufjeit binier
fid; babe, fagte er nachher 311 ©etbli. greilich, glauben rootle

unerfreulicher Bau.

er's erft, roenn er's — erlebt babe; benn es laufen uiele in
her Sßelt herum, bie ausroenbig einen Seiligenfchein unb in»

roenbig einen £umpenbunb im £eib haben. Doch fei er froh,
baff fie enbticb eine rechte £ilfe in 51 us fid) t babe; Denn ibm
fei's fdjon lange bimmelangft geroefen, er falle ihr nod) ein®

mal mitfamt bem Jammer über bem ©mbofe 3ufammen. ©r
fpüre es jefct in alten (Bliebern, bat; er ausgefchafft fei unb
einfach nicht mehr tönne. grüber habe er über alles, roas
ihm trumm fdjien, ein Donnerroetter machen fönnen; fehl
fei ihm halb alles eins, geb's in ber SBelt, roie's rootle. Sie
möge aber mit ihm ©ebulb haben, baß er nun fo auf ber

faulen £aut liege. (Er müffe fid) wahrhaftig fdfämen; fie
oerbiene ja jefct fo fchön ©etb. 2Benn's fo fort gebe, tönne
er an feinem Sdjmiebhaus noch manches beffern; benn bie

binterfte böfe £ppothef hätte er oor einem ©tonat bar 3urücf=

be3abtt. Das altes habe er ihr 3U oerbanten, unb er roerbe

ibr's auch banten; fie roerbe bas eines 2:ages fdfon noch' er®

fahren. ©Senn's (Sottes SBitte fei, fo rootle er ja roohl
noch einmal an ben llmbof; unb auch an Den Scbraubftocf
flehen, unb fonft möge (Sott ihr helfen, ber ihr einen fo

harten 5lrm gegeben habe. Sie tönne es ja jeßt auch ohne

ihn machen; benn anteiliger unb fparfamer als fie fei geroiß

noch lein ©tannsbilb geroefen.

(gortfehung folgt.)

0te ntobertten 5Baffer=^raftit)erbe unb
ber

Die ^eimatfdjuhberoegung bat bie ©ufmerffamfeit ber
greunbe altes Schönen auf Dinge getenft, an benen bie
meiften ©tenfchen bisher achtlos oorüberfahen. Dafe beifpiefs®
roeife roi'Ifürticbe ©eränbemngen an gluhtäufen, roie Stanal®
bauten, Stauroebren, itraftroertanlagen ufro. "nicht ohne 2ln®
roenbunq äfthetifdjer ©runbfäße ooroenommen roerben bürfen,
roenn fie nicht bas £anbfcbaftsbilb bauernb oerunftatten
foltert, bas beroeifen oerfchiebene fchtimme ©tufterbeifpiete.
(Ein foldjes ift in unmittelbarer Stäbe unterer Stabt 3U

finben. Das Durbinenbaus bes gelfenau=2ßafferroerles ift
als ein nüchterner, ben inbuftriellen 3toecf burd) falfche Spm=
metrie unb ©rabtiniafeit betonender Steinbau in bie grüne
£anbfchaft btneingeftellt. 3utn ©lücf fdjaut bas ©ebäube in

*) SIuSffrßrTirfi referiert iifier hiefeg îhema SIrift Sfnttier, Sern, im
„foeimntfrhuh", VII. Qaljrgang, §eft 11, bem auch unfere Stbbilbungen
entnommen finb.

eine oertebrsarme ©egenb hinaus, roo es nicht gar bu ©icier
5Iugen beleih igt. — £Iuch für bie 3nbuftriebauten forbert

IPasdünenstation des fllbulaioerkes in Sils (am Sdjynpaft.) eiücklidjc
Vereinigung des Zweckausdrucks mit Bündner Bauart,

man heut3Utage bie ©ücfficbtnabme auf bie Umgebung in
ihrem ©auftil. Dafe biefe ©npaffung burdfaus möglich ift,
auch roo es fid) um ausgefprochene 3 toecfbauten, roie Draus»
formatorenftationen, Durbinenbäufer, Stauroebren ufro. ban®

belt, bas jeigen bie guten Saubeifpiete, bie roie bter in
©bbiibungen bringen fönnen. (©ergt. 2lbb. S. 148 unb 149.)

<DäbIi<h ift altes Unechte, alles, roas täufchen unb oor®
täufchen roilt, gan3 befonbers bei folgen mitten in bie ©atur
btneingeftellten ©umbauten. 3n ber ©eriobe fatfch oerftan®
benen Seimatfcbuhes rooltte man 3um ©eifpiet ein Dräns®
formatorenhaus eine mittelalterliche ©urg mit 3tnnen unb
Dürmcben oorftetten taffen. Schlecht machte fish bann ein
fotdjer ©au mitten in einer mobernen Sßobntotonie, unb
fchtecht machte er fid)„ roenn unter bem abfaltenben ©tauer®
berourf bie roten Sadfteine 3um ©orfchein famcn,, fo recht
ben Unter fdjieb 3roifcben 2ßabrt;eit unb £üge bofumentierenb:
bamats baute man für bie ©roigfeit, heute für ben Schein
unb bie ©ergänglichfeit.

Die tüchtigen 2Bafferbau=3rtgenieure oerftanben bie

3eichen ber 3eit unb fie roiffen fich oor ber ölritil ber
Seimatfchütsier ficher, ©s gibt beute äftbetifd) unanfechtbare

Druckleitung des Clektrizitätsroerkes am £öntsd) mit tHasdtinenDaus.
$erïleinerte SSßiebergaöe eineê ^ïifcEjeeê bei; ©c^toeiserifcfyert SBaugeitung.

©Safferroerfantagen. 51 Is ©eifpiet biefür fei bas ©heltri3itäts®
roerf am £öntfdi genannt, 3n tabetlofen, eleganten £inien
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bestandener Bursche zu sein, der die böse Hupfaufzeit hinter
sich habe, sagte er nachher zu Bethli. Freilich, glauben wolle

unerfreulicher ksu,

er's erst, wenn er's — erlebt habe; denn es laufen viele in
der Welt herum, die auswendig einen Heiligenschein und in-
wendig einen Lumpenhund im Leib haben. Doch sei er froh,
daß sie endlich eine rechte Hilfe in Aussicht habe! denn ihm
sei's schon lange himmelangst gewesen, er falle ihr noch ein-

mal mitsamt dem Hammer über dem Amboß zusammen. Er
spüre es jetzt in allen Gliedern, das; er ausgeschafft sei und
einfach nicht mehr könne. Früher habe er über alles, was
ihm krumm schien, ein Donnerwetter machen können'; jetzt

sei ihm bald alles eins, geh's in der Welt, wie's wolle. Sie
möge aber mit ihm Geduld haben, daß er nun so auf der

faulen Haut liege. Er müsse sich wahrhaftig schämen; sie

verdiene ja jetzt so schön Geld. Wenn's so fort gehe, könne

er an seinem Schmiedhaus noch manches bessern: denn die

hinterste böse Hypothek hätte er vor einem Monat bar zurück-

bezahlt. Das alles habe er ihr zu verdanken, und er werde

ihr's auch danken; sie werde das eines Tages schon noch er-
fahren. Wenn's Gottes Wille sei, so wolle er ja wohl
noch einmal an den Amboß und auch an den Schraubstock
stehen, und sonst möge Gott ihr helfen, der ihr einen so

starken Arm gegeben habe. Sie könne es ja jetzt auch ohne

ihn machen: denn anstelliger und sparsamer als sie sei gewiß
noch kein Mannsbild gewesen.

(Fortsetzung folgt.)

Die modernen Wasser-Kraftwerke und
der Heimatschutz.*)

Die Heimatschutzbewegung hat die Aufmerksamkeit der
Freunde alles Schönen auf Dinge gelenkt, an denen die
meisten Menschen bisher achtlos vorübersahen. Daß beispiels-
weise willkürliche Veränderungen an Flußläufen, wie Kanal-
bauten. Stauwehren, Kraftwerkanlagen usw. nicht ohne An-
wendunq ästhetischer Grundsätze voroenommen werden dürfen,
wenn sie nicht das Landschaftsbild dauernd verunstalten
sollen, das beweisen verschiedene schlimme Musterbeispiele.
Ein solches ist in unmittelbarer Nähe unserer Stadt zu
finden. Das Turbinenhaus des Felsenau-Wasserwerkes ist
als ein nüchterner, den industriellen Zweck durch falsche Sym-
metrie und Gradliniakeit betonender Steinbau in die grüne
Landschaft hineingestellt. Zum Glück schaut das Gebäude in

ft Ausführlich referiert über dieses Thema Arist Rallier, Bern, im
„Heimntschutz", VII. Jahrgang, Heft 11, dem auch unsere Abbildungen
entnommen sind.

eine verkehrsarme Gegend hinaus, wo es nicht gar zu Vieles
Augen beleidigt. — Auch für die Industriebauten fordert

Nîazchinînîtation aes Hldulswerke» in Sils (am Schpnpaß.f glückliche
Vereinigung üez ^weckausârucks mit kününer Lsuart.

man heutzutage die Rücksichtnahme auf die Umgebung in
ihrem Baustil. Daß diese Anpassung durchaus möglich ist,
auch wo es sich um ausgesprochene Zweckbauten, wie Trans-
formatorenstationen, Turbinenhäuser, Stauwehren usw. han-
delt, das zeigen die guten Baubeispiele, die wir hier in
Abbildungen bringen können. (Vergl. Abb. S. 143 und 149.)

Häßlich ist alles Unechte, alles, was täuschen und vor-
täuschen will, ganz besonders bei solchen mitten in die Natur
hineingestellten Nutzbauten. In der Periode falsch verstau-
denen Heimatschutzes wollte man zum Beispiel ein Trans-
formatorenhaus eine mittelalterliche Burg mit Zinnen und
Türmchen vorstellen lassen. Schlecht machte sich dann ein
solcher Bau mitten in einer modernen Wohnkolonie, und
schlecht machte er sich, wenn unter dem abfallenden Mauer-
bewurs die roten Backsteine zum Vorschein kamen., so recht
den Unterschied zwischen Wahrheit und Lüge dokumentierendi
damals baute man für die Ewigkeit, heute für den Schein
und die Vergänglichkeit.

Die tüchtigen Wasserbau-Ingenieure verstanden die

Zeichen der Zeit und sie wissen sich vor der Kritik der
Heimatschützler sicher. Es gibt heute ästhetisch unanfechtbare

vruckl-itung lle; klektrjziistîwerke« sm Löntsch mit Mâ5ch!nèNv<>uî.
Verkleinerte Wiedergabe eines Klischees der Schweizerischen Bàuzeitung.

Wasserwerkanlagen. Als Beispiel hiefür sei das Elektrizitäts-
werk am Löntsch genannt. In tadellosen, eleganten Linien
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fteigt bie Drudleitung com getfenhang herunter urtb ein»
fach unb gebiegen fteht bas 3Jlafcï)inenéau& ba.

Die mobemen,, großangelegten ÜB äfferwerfe fdjeuen fid)
nicht, burd) fühne (Eingriff« in bie Statur ein ßanbfd)afts=
Bilb weitreidjenb umjugeftalten. So ift ber aïs Staubeden
bes fiöntfdjirerfes oerwenbete Stlöntalerfee burd) bie 15 Dieter
hohe Stauung wefentlich oeränbert worben in feiner gorm,,
3um ©IM nicht fo, bah bas ßanbfdhaftshilb geftört werben
wäre. lieber bie einfei) neibenoen Serärtberunaen,, bie bas
Staretal unterhalb Sern burd) bas neue Dtühlebergwett
erfahren wirb, haben mir an biefer Stelle in ÜBort unb
Silb fchon berichtet. Dod) tceitergehenb wirb bie Serättbe»
rung bes ßanbfchaftshilbes an ber ©rimfel fein, bie bie
Ausführung ber Oberbasier ÜBafferwerfprofette mit fidj
bringen toirb. ÜBtr werben hierüber in einer fpätern Dummer
eingehenb referieren. Die Sauleitung ber Sernifdfen Straft»
werfe hat fir^ bisher in ihren ßeiftungen über eine glüdlidje
Danb ausgetoiefen. So ift ber Stanber»Aguäbuft gerabegu
bas Dlufterbeifpiel einer groh3ügiaen SBafferbauanlage, bie
trots grober Saumaffen bas fianbfchaftsbilb nicht fd)äbigt,
fonbern ihm im ©egenteil eine re^oolle Dote oerleiht burd)
ihre in Tjarmonifdjem Dhüthmus bas Stanbertaï überbrüden»
ben Sogen. H. B.

SDer^almfomttag im fcbmeijcnfc^eit
^olfcsbraud) unb ©îaubett.

Solfsfunblidje Sft33e oon F. V.

Die Star» ober bie ftitle üBodje toirb burd) ben Saint?
fonntag eröffnet (chara bebeutete im Artbod)beutfd)en
Drauer, Stlage). Die Stirdfe feiert mit ihm bas Anbeuten
an ben lebten feierlidfen ©injug 3efu in 3erufalem. 3m
Anfdjluh an bie 6iblifd)e Segebenheit, bah bem in 3eru»
falem einaiehenben 3efu Satm3weige geftreut würben, finbet
nod) heute in tatbolifdjen ©egenben bie Salmwetbe ftatt.
Das Sol! bringt Salm3wetge in bie Sttrd)e, bie unter Se»
fprengung mit SBetbwaffer, Ansünbung oon Däudferwert
unb unter bem 3eid)en bes Streujes geweiht werben. ÜBo
feine Saluten 3U finben finb, hat bas Sol! bie SaIm3toeige
burd) anbere immergrüne 3œeige erfeht. Dad) bem fdftoei.»

jertfdjen Ard)io für Solïsîunbe beftehen bie „Saluten" im
aargautfdten gret» unb Stelleramt aus einem mit Säubern,
Obft, Silbdjen, Stecbpalmenfränsen îc. gefd)müdten Dann»
dfen. bellen Dinbe tetlweife entfernt ift, fo bah bunfle unb
toeibe Streifen nebeneinanber ftehen. 3m Sarganferlanb
treffen mir als Salmerfab Sted)palmen3weige, im ïamirta»
tale 3roeige bes „Seoibaumes" (Juniperus Sabina), im
ßötfd)entale SBacbboIbeqwetge ltfra. Dadjbem ber Sriefter
bie „Salmen" getoeiht hat, toerben fie forgfältig wieber
mit nad) Saufe genommen unb aufbewahrt, follen fie uad)
bem Soüsglauben both für gar manches gut fein. Sefort»
bers toerben fie gegen Slibgefahr gebraudft unb beshalb

an einseinen Stellen bes Kaufes angebracht, auch etwa im
Sommer, wenn ein ©emitter naht, einjelne Stüde im ffeuer

Kander*flquädukt der Beritisdten Kraftwerke ü.»6. Großartige Waiter
Candfdjaft öeberrfcöend, aber lieb barmonifcb einordnend

HIte Scbleuse tn ilnterseen. Gute Webranlage, etwa fünfzig 3abie alt
(2lufrtaï)me öe§ 58ernifdjeit SBafîerrec^têbureauê.)

oerbrannt, bamit bas Unwetter gnäDiglid) oorühergeht.
Srefflid) fd)ilbert bies Der folotburnifdje Dichter 3ofeph
Deinhart in feinem ÜBerfe „Deimweblanb" (Stloan ®ru=
bers ©tnfamfeit): „Die grau erbob fid), als ein neuer
Donnerfthlag bas Daus erstttern madjte, nabm einen bürren
SaInt3toeig oon ber SBanb, mit einem Slid auf ben Sauer
tagte fie, als fie bie Düre in ber Danb hielt, unb eine
gottergebene ,3uoerfidjt lag in ihren ÜBorten: „Sie finb
gefegnet, id) toil! nod) ein getter machen!" Diefer Sraud)
ift in ber Schweig ttod) weit oerbreitet, fo im Stanton Solo»
tburn, im aargauifd)en grei» unb Stelleramt, im Stanton
ßujern, Sargans, Schrot^, Daminatal tc. Die geweihten
Salm3weige finb aber nod) für anberes gut. Sie halten
bie höfen ©eifter oom Saufe fern, meint bod) fd)on ber
ft. gallifdfe ©hronift 3ohann Stehler (1502—1574) in feiner
„Sahhata": „Die palmenftuben, fo an bem Salmtag ge»

fegnet, finb nit allein îreftig für tüfelfdje gefpenft .",
ober: „werben 3U oil 3oherep wiber gefpenft unb ungewitter
gebracht". 3m ßötfdjental oerhrennt man tm ÏBinter, heoor
bas Sieh eingeftellt wirb, im Stalte geweihte „Salm3weige"
oom lebten Salmfonntag, um ein llnglüd oon biefem fern»

3uhalten (Stehler: „Am ßöi_fd)herg"). Anberwärts ftedt man
bie Salnt3weige in bie oier ©den ber ©runbftüde,, um.
allerhanb Hngesiefer 3U oertreiben (fd)wei3erifd)e SoIMuube
1916) unb im Deffin atmet man ben Daud) ber hrennenben
Salnt3weiqe ein, um fich baburd) oor Stopffchmerseu 3U

fchüben (Ard)io für fd)wei3erifih« Solïsîunbe 1903).^ 3m
Stanton St. ©allen fegnet man an einigen Orten im grüf)=
ling ben Sflug oor bem erften ©ebraud). iribem ber Sauer
ihn mit einem Salmfonntags3weig mit SJeihwaffer befpribt
unb basu fprid)t: „An ©ottes Segen ift alles gelegen".
Die nmftehenben ß»ausinfaffen fpred)en ba3U fünf Sater»
unfer (Ardjio für Solïsîunbe oon 1907). 3m ©mmental

foil man am Satmfonntag in ben brei
höchlten Damen Sted)pglmen3weiie pflüden,,
um fie an ben Dauseden ober an ber Stall»
türe an3ubrinqen„ bamit bie Diere oor Un»

gesiefer bewahrt bleiben, (grieblt: ,,Särn»
bütfeh", Sanb ßübelflüb). 9Dan<herorts
bleibt ber geweihte Salmswetg bis Oftern
im ©arten ftehen. ÏBer ihn am Oftertag
,merft ins Daus Bringen tann, erhält ein
©efchent. Da ift benn fchon am frühen
De ora en fein Salm3weig mehr im ©arten
3U fehen.

3n ben ©oangelien oon Dtatthäus,
Stapitel 21, Sers 1—9, unb 3ohannis,
Stapitel 12, Sers 12—15, ift ber ©tU3ug

üeberfübrutig, die ^efu in 3erufalem gefdfilbert, bie Salin»
fonntägshegehenheit. 3n früherer 3eit
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steigt die Druckleitung vom Felsenhang herunter und ein-
fach und gediegen steht das Maschinenhaus da.

Die modernen, großangelegten Wasserwerke scheuen sich

nicht, durch kühne Eingriffe in die Natur ein Landschafts-
bild weitreichend umzugestalten. So ist der als Staubecken
des Löntschwerkes verwendete Klöntalersee durch die 15 Meter
hohe Stauung wesentlich verändert worden in seiner Form,
zum Glück nicht so, daß das Landschaftsbild gestört worden
wäre. Ueber die einschneidenden Veränderungen, die das
Aaretal unterhalb Bern durch das neue Mühlebergwerk
erfahren wird, haben wir an dieser Stelle in Wort und
Bild schon berichtet. Noch weitergehend wird die Verände-
rung des Landschaftsbildes an der Grimsel sein, die die
Ausführung der Oberhasler Wasserwerkproiekte mit sich

bringen wird. Wir werden hierüber in einer spätern Nummer
eingehend referieren. Die Bauleitung der Bernischen Kraft-
werke hat sich bisher in ihren Leistungen über eine glückliche
Hand ausgewiesen. So ist der Lander-Aquädukt geradezu
das Musterbeispiel einer großzügigen Wasserbauanlage. die
trotz großer Baumassen das Landschaftsbild nicht schädigt,
sondern ihm im Gegenteil eine reizvolle Note verleiht durch
ihre in Harmonischem Rhythmus das Kandertal überbrücken-
den Bogen. ßl. IZ.

Der^Palmsonntag im schweizerischen
Volksbrauch und Glauben.

Volkskundliche Skizze von G V.

Die Kar- oder die stille Woche wird durch den Palm--
sonntag eröffnet (cbara bedeutete im Althochdeutschen
Trauer, Klage). Die Kirche fefert mit ihm das Andenken
an den letzten feierlichen Einzug Jesu in Jerusalem. Im
Anschluß an die biblische Begebenheit, daß dem in Jeru-
salem einziehenden Jesu Palmzweige gestreut wurden, findet
noch heute in katholischen Gegenden die Palmweihe statt.
Das Volk bringt Palmzweige in die Kirche, die unter Be-
sprengung mit Weihwasser, Anzündung von Räucherwerk
und unter dem Zeichen des Kreuzes geweiht werden. Wo
keine Palmen zu finden sind, hat das Volk die Palmzweige
durch andere immergrüne Zweige ersetzt. Nach dem schwel-
zerischen Archiv für Volkskunde bestehen die „Palmen" im
aaraauilchen Frei- und Kelleramt aus einem mit Bändern,
Obst. Bildchen. Stechpalmenkränzen n. geschmückten Tänn-
chen, dessen Rinde teilweise entfernt ist, so daß dunkle und
weiße Streifen nebeneinander stehen. Im Sarganserland
treffen wir als Palmersatz Stechpalmenzweige, im Tamina-
tale Zweige des „Sevibaumes" (funiperus Labina), im
Lötschentale Wachholderzweige usw. Nachdem der Priester
die „Palmen" geweiht hat, werden sie sorgfältig wieder
mit nach Hause genommen und aufbewahrt, sollen sie nach
dem Volksglauben doch für gar manches gut sein. Veson-
ders werden sie gegen Blitzgefahr gebraucht und deshalb

an einzelnen Stellen des Hauses angebracht, auch etwa im
Sommer, wenn ein Gewitter naht, einzelne Stücke im Feuer

lì-îàr-Aqiâukt der kêrnîschen Nràwêà A.-S. großartige Wasser

Landschaft beherrschend, aber sich harmonisch einordnend

NItî Schleuse m llnterseen. gute wehranisge, etwa fünfzig Iahie alt
(Aufnahme des Bernischen Wasserrechtsbureaus.)

verbrannt, damit das Unwetter gnädiglich vorübergeht.
Trefflich schildert dies der solothurnische Dichter Joseph
Reinhart in seinem Werke „Heimwehland" (Silvan Gru-
bers Einsamkeit): „Die Frau erhob sich, als ein neuer
Donnerschlag das Haus erzittern machte, nahm einen dürren
Palmzweig von der Wand, mit esnem Blick auf den Bauer
sagte sie, als sie die Türe in der Hand hielt, und eine

gottergebene Zuversicht lag in ihren Worten: „Sie sind
gesegnet, ich will noch ein Feuer machen!" Dieser Brauch
ist in der Schweiz noch weit verbreitet, so im Kanton Solo-
thurn, im aargauischen Frei- und Kelleramt, im Kanton
Luzern, Sargans, Schwyz, Taminatal rc. Die geweihten
Palmzweige sind aber noch für anderes gut. Sie halten
die bösen Geister vom Hause fern, meint doch schon der
st. gallische Chronist Johann Keßler (1502—1574) in seiner

„Sabbata": „Die palmenstuden, so an dem Palmtag ge-
segnet, sind nit allein kreftig für tüselsche gespenst
oder: „werden zu vil zoberey wider gespenst und ungewitter
gebrucht". Im Lötschental verbrennt man im Winter,, bevor
das Vieh eingestellt wird, im Stalle geweihte „Palmzweige"
vom letzten Palmsonntag, um ein Unglück von diesem fern-
zuhalten (Stebler: „Am Lötschberg"). Anderwärts steckt man
die Palmzweige in die vier Ecken der Grundstücke, um
allerhand Ungeziefer zu vertreiben (schweizerische Volkskunde
1916) und im Tessin atmet man den Rauch der brennenden
Palmzweige ein, um sich dadurch vor Kopfschmerzen zu
schützen (Archiv für schweizerische Volkskunde 1903). Im
Kanton St. Gallen segnet man an einigen Orten im Früh-
ling den Pflug vor dem ersten Gebrauch, iüdem der Bauer
ihn mit einem Palmsonntagszweig mit Weihwasser bespritzt
und dazu spricht: „An Gottes Segen ist alles gelegen".
Die umstehenden Hausinsassen sprechen dazu fünf Vater-
unser (Archiv für Volkskunde von 1907). Im Emmental

soll man am Palmsonntag in den drei
höchsten Namen Stechpalmenzweige pflücken,

um sie an den Hausecken oder an der Stall-
türe anzubringen, damit die Tiere vor Un-
geziefer bewahrt bleiben. (Friedli: „Bärn-
dütsch". Band Lützelflüh). Mancherorts
bleibt der geweihte Palmzweig bis Ostern
im Garten stehen. Wer ihn am Ostertag
zuerst ins Haus bringen kann, erhält ein

Geschenk. Da ist denn schon am frühen
Moraen kein Palmzweig mehr im Gärten
zu sehen.

In den Evangelien von Matthäus,
Kapitel 21, Vers 1—9, und Jobannis,
Kapitel 12. Vers 12—15. ist der Einzug

UeberfüMung, die in Jerusalem geschildert, die Palm-
sonntägsbegebenheit. In früherer Zeit
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